
Besprechungen

S ch ind olf > Grundiragen der Paläontologie 8 (D06 S.; 3992 Db.)
Siutitgart 1950, chweizerbart. 4 geb 49.60
Der ert. leitet. sSein Tur 10logen W1e Naturphilosophen eich bedeutsames

Werk mit ıner durch gut ausgewähltes il  aterial unterstutizten arlegun:
über die Grundfragen der geologiıschen Zeitmessung eın (Gesteine, Oossıl-
führung, Atomzerfall, ZeI Verbreitung der Tier- un: Pflanzenstäiämme,
Kınzelfragen der eitgliederung).

Der 10  e des Werkes 1st. den Grundfragen der organischen Stammes-
ntiwıicklung (Quellenwert der fossilen Urkunden Gesetzmäßigkeiten der
Stammesentwiıcklun: ew1dme! Was den uellenwert der Fossilien beirifft,
ınd esonders Wwel FYFragen beantworten Wie konnen die Fossilien TUr
stammesgeschichtliche Feststellungen ausreichend se1n, wenn 1Ur Clie Hart-
eılle der früheren UOrganısmen überliefert sind? Wie verhält sich mı1 der
Lückenhaftigkeit der Überlieferung? Auf die erstie erwidert der VerfT.,
daß das paläontologische aterıa iın vielen en VO  5 einer überraschenden
ollständigkeit und Feinheit der .  'a 1sSt. Es gelang, NU: ein eispie.
herauszugreifen, den Cephalaspiden uralten n]ıiederen Agnathen-Kiefer-
losen) das Gehirn SOWI1LEe das Blutgefäbßsystem un!: Nervensystem des opfies iın
en Einzelheiten festzustellen Moderne technische iıttel (Serienschnitte und
Wa  splattenmodelle) ermOöglı  ten auch, die Weichteile dieser en Typen
mit Ner wunschenswerten Genauigkeit rekonstruieren.

Die zZWweIlte ra (Lückenhaftigkeit der Überlieferung) an CNS mit der
Frage na dem qualitativen Erhaltungszustan: des ossilen Materilals
Sammnmen. Der Satz VO.  - der Lückenhaftigkeit stammt Aaus der ruhnze1l der AD=-
stammungslehre, die erwartete, daß die Oossile Dewelt eın ununterbrochenes
Formenkontinuum un:! die geologischen Schichten voll VO Resten. er
moglichen Übergangsformen seien. Dieser orderung konnte NU.
Dis eute nıicht entsprochen werden. Es g1ibt ‚War zahlreiche ntwi  Uungs-
reihen mi1t kontinuierlichem Formenwandel und er nNnur wünschenswerten
‚ückenlosigkeift. „Jedesma aber, Wenn WITr Dis den Anfang dieser geschlos-
EeN! und eichlich elegten Reihen vordringen, dann Stie WI1Lr VOT einer
unüberbrückten Die Reihen reißen aD un! führen nıcht über die Grenze
des Jjeweiligen autypus hinaus, dem S1e angehoren. Ihr Anknüpfungspunkt ist
nıcht erkennbar; die einzelnen ane stehen hne WITL. Z wischenformen
gesondert neben- DZW. hintereinander“ Diıie „nNaturlıchen Sprunge der
Entwicklung“ en nıcht zufällige Fundumstände der en ıIn der
Überlieferung Uuruck. Die bestehenden ucken in den kFormzusammenhängen
ind vielmehr „der Ausdruck eiNeEs naturlıchen, primären Fehlens VO  5 Über-
gangsformen.“

Die Besprechung der Gesetzmäßigkeiten der tammesentwicklung eite der
ertf. durch ausführliche Analyse zweler Beispiele e1inN: die Entfaltung der
Cephalopoden und der Steinkorallen Es eigt sich, daß die Entwicklun:
der Nautiloiden 1m Anfangsstadium sturmisch und mi1t schlagartiger
fast samtlicher Gehäusetypen erfolgt. (1 ase der Typogenese) Darauf
Seiz dann 1Ne ange, kontinuierliche und langsame Entwicklun: m1T allmäh-
em Formenwandel eın (: ase der Typostase) Den Abschluß des Eint-
WI1|  ungszyklus bildet die Typenauflösung (I'ypolyse), die durch erkmale des

“Niederganges und der Ntartung (Überspezialisierung, Riesenwuchs) gekenn-
zeichnet ist. Auch die Entfialtung der Ammoneen ges  1e. nicht in einem e1in-
förmigen, gleichmäßig forts  reitenden Artenwandel, sondern ist ausgesprochen
„phasen- der quantenhaft“ Die Entfaltung des Stammes 1St durch tiefe
Einschnitte gestaiffelt und Z  1. 1nNe deutliche Perlodizität. Auch niıer wird ıne
NEeUEC Blutezeit eingeleitet Urc! 1ne ase explosiver Formbı.  un Die
Sprunghaf{ftigkei der ypenumprägun kann Nnur in en onNntogenetischen
Stadien erfolgt Se1n. Allmählich wirkende Auslesevorgänge können kaum ent-
Scheıiden: mitgewirkt en  'g besonders dann, wenn wa W1e De1 den efero-
orallen der NCUE Bauplan dem en rganisationstyp (den Pterokorallen)
offensi!  lich unterlegen 1SE.
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E Besprechungen
AÄus en bisher angeführten und analysierten Beispielen 71@)| der ert.“ einige wichtige allgemeine Folgerungen. Die erste Folgerung ist der Schluß,daß die Abstammungslehre „eine unabweisbare notwendigkeit“ 1st.

Der wichtigste Beweisgrund WIrd der zeitlichen Ordnung der (DZW. ihrer
zunehmenden Organisations- und Entfaltungshöhe), der gesetzmäßigen aral-
elität zwischen Bau un! historischer Ab({folge eninommen. Die UucCken zwischenden größeren Organisationstypen eiwa oberha. der amılıe tellen nach An-
sicht des erf keine ernste Schwierigkeit für die Abstammungslehre dar Sie
besagen NUr, daß die bisherigen Vorstellungen über Typen-Entstehung
auf dem Wege 1Nes allmä.  ichen, fAuktuierenden Artenwandels) nicht
reifend ind Auch das uIiItreien VO  5 Kollektiv-Typen Formengruppen mi1t
erkmalen mehrerer Spaterhın etirennter Stämme) Spr1 für den bstam-
mungsgedanken Die Lösung des TOoblems der Iypenentstehung wIird darın
gesehen, „daß die pen sich ın frühontogenetischen Entwicklungsstadien durch
ine SDrUun:  aite rwerbung der ypenmerkmale umgestaltet haben“

Von den weiteren allgemeinen Schl;  olgerungen, cdie der Ve  A dem
paläontologischen aterı1a ZUE! seien noch olgende hervorgehoben Die
Irreversibilität der Entwicklung VO 1.. Dollo). Die nNntiwıcklung als
Proterogenese; eın Merkmalskomplex W1rd in fIrühontogenetischen
Stiadien angelegt, jedoch nıicht Dis ZU nNdzustand beibehalten, sondern VO
einem u  ag auf das Altersgepräge der Vorfahren abgelos Die Ent-
wicklung verläuft nach dem „Gesetz der Nı  spezialisierten Abstammung“,

die ypen stammen nıcht VO.  w den höchstspezialisierten Ntiw1  ungs-reihen der vorausgehenden Periode ab, sondern VO:  5 den infachsten Vertretern
des Vortypus Auch hier verlau: 1Iso die Entwicklung nicht 1M S1iNnne arwıns
durch fortschreitende Dıfferenzierung und elektiv gesteuerte Anpassung der
Rassen uUunG Yrtien. In der y DO:  en Entwicklungsphase verlauft die
Entwıiıcklung orthogenetisch, gesetizmäßig er!

Aus dem reichen atsachenmaterial und den ihm nachgewlesenen Gesetz-
mäaßigkeiten versucht die na den FENtWw1  lungsfaktoren klären
Die edeutung der Umweltfaktoren darif nıcht übertrieben werden. Das anüberdauert nach beiden Seıten hıin zeitlich die Funktion „‚als noch ebrauchs-unfähige Anlage der Oriment VOoTrT er Funktionsausübung und meist angeeit hindurch noch als udiment, nachdem die Funktion. längst erloschen ist“

usma. und Mannigfaltigkeit des Formenwandels 1nd ın inneren
oren der Organismenstämme begründet, weshalb jede lamarckistische Aus-legung der Stammesgeschichte als voöllig unzureichend gekennzeichnet werdenmuß Auch die stammesgeschichtlichen Vorstellungen arwins un: vieler Neo-
darwinisten „Zaäumen das er beim Schwanze au“ iıcht Rassen- und Art-bildung machen das Wesen der tammesentwicklung dUs, Ssondern „die Heraus-
gestaltung VO  g auplänen hoherer ung“ für die Großmutationen VO:  n
sehr omplexer Auswirkung ordern 1nd Eine Darlegung wichtiger rund-
fragen au der biologis  en ystematik Deschließt das ubßerordentlich werit-
Vo un! reı  altige Werk

Das Buch gehört hne Z weifel den wichtigsten Veröffentlichungen uber
das Abstammungsproblem. Mit. einer außerordentlich umfassenden achkenntnisWIrd die Unhaltbarkeit darwinistischer und neodarwinistischer Vorstellungenuber den Verlauf der Stammesgeschichte klargelegt. In viıelen Punkten gehthier einig mi1% Beurlen, der in seinem Buch „Urweltleben und Abstam-
ungslehre“ (vgl Schol 11950] 453 f.) siıchel VO der arwinistischen
Vorstellungswelt ossagt und in seiner Theorie VvVon der OmMmorphose (Um-onstruktion VO undifferenzierten OÖrganismus aus) äahnliche edanken ent-

In einem un allerdings bedeutet Beurlen egenüber einen
sentlichen, vertiefenden Foritschritt, nam ın der naturphilosophischen Deu-
tUNg. ährend 1Ne nale Deutung der Orthogenese und ahnlicher esetz-
mäa  eıten als unsachlich, ja als 99  ul irgendwelchen mMystschenPrinziıpien“ ablehnt, dringt Beurlen Dis Z finalen Gehalt er organi-chen Entwicklung durch „Mag Ma  ®] den Mechanismus der ererbung, des
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Stoffwechsels, der ontogenetischen Differenzierung DIiS ın inre eizten erzwel-
hin mechanisch analysıeren das ist für die Theorie des Lebens und

für die wissenschaftliche Erforschung notwendig, 1ST Voraussetizung jJe  er
Erkenntnisgewinnung bleibt ein Kest, und ‚War der entscheidende, eın
geseizmäßiger Zusammenhang, der wissenschaf{iftlich unerklärbar bleibt und aut
das Gebiet ratselvollen Zufalls abgeschoben werden muß, olange 100828  - den
Mnalen harakter der reibenden Ta 1mM organıschen Geschehen eugnet”
urlen 1706 Wenn verschiedenen Stellen sSseines Werkes betont, daß
der Organismus kein plelba. außerer aktoren 1ST, sondern „weitgehender
Kigenlenker der Entwi  ungsschicksale“ STE einer sachbegründeten,
finalen Deufung durchaus nahe, sehr sS1e auch in Verkennung ihrer wahren
Kausalnatur als „übernatürliche Sondergesetzlichkeit“ verwirtit.

Haas

Gehlen, A 9 Der ensch 4., verb. WE gO (444 Bonn 1950, enaum-
Verlag
Diıieses Werk, nunmehr ın einen anderen Verlag übergegangen, ist eX1C}

rund 30 Se1ten gekürzt, Was trotz der EKinarbeitung orschungs-
ergebnisse und berichtigender Erkenntniss durch mannigfache Streichung VO  -

Wiederholungen und durch Zusammenzliehung einiger Kapitel erreicht werden
konnte (Vorwo: Im übrigen ist das Werk wesentlich das gleiche geblieben,
.bgesehen VO  5 dem ganz neugeschriebenen Schlußkapitel (‚Exposition einiger
TODleme des e1istes‘ —4 1n dem gewilisse usführungen der Schluß-
Dbschnitte 1n den früheren Auflagen eine edeutsame ichtigstellung“ CT -
fahren Wenn ara das auptaugenmerk dieser Anzeıge er  e sein soll,

ist alleradıngs ZADE erständnis unumgänglich, die methodische rundlinije
un: den systematischen Grundriß dieser Anthropologie gegenwaärtiıg en

Das Verfahren ıst durchgängig das einer spezifischen und umfassenden
‚Anthropo-Dbiologie“, Sie wiıll iMmer den Menschen als Ganzes und als eilgen-
wesigen Sonderentwurf der AIn 1m Auge enalten Das gelinge weder einer
einseitigen körperbiologischen Betrachtungsweise des Menschen, noch einem
dualistischen Schema der eib—Seele-Einheit ens noch eiInem anthropo-
1S  en Stufenschema eib—Seele—Geıist DZW seinen ynamischen Ana-
logien n rıe N  € nstinkt, ewohnheit, Intellıgenz; me
YTsachliche Erklärung und ursächliche e1ItunNn werden grundsätzlıch aD-
gelehnt, die enl- und Kurzschlüsse vermeiden, AaUus einem Komplex
eın Merkmal isolieren un: als Ursache‘ dAes omplexes setizen ebrau
der and als Ursache der stärkeren Hirnentwicklung, u.,. me Welcher
Begriif VO  } Ursache gemeıint 1ST, geht der kategorischen Erklärung un!
Begründung hervor: „Der Begri{ff der Ursache‘ hat, hler vollständig Zzu VeI-

schwinden; hat einen definiblen S1inn 1Ur da einzelne Zusammenhänge
isoliert werden können, 1Iso innerhal echt experimenteller Wissenscha{ften“
(13) Die phänomenologische Beschränkung der anthropobiologischen ethode
des die alle menschlichen unktionen die niederen W1e die hoöheren —
NUur scharfi eobachten und eschreiben Vvorg1DL, oMmMmM:' ber viel-
fältiger, ja durchgehender Anwendung des philosophischen Ursachbegri{fis nıcht
vorbel. S1ie will ja die unktionen als So. ın ihrem ollzuge obachten un!
beschreibt sie immer unverhohlen unter teleologischem Gresichtspunkt. Schon
die @  reibung der organischen rimi1f1ıvität, der ‚biologis  en ittel-
losigkeit‘ des Menschen als ‚Mängelwesens’, die dem erf. als olıe seiner
Wesensbestimmun des Menschen als ‚.handelndes Wesen‘ Jen ist. ein prıva-
tıver Gesichtspunkt ‚Unangepaßthei1t‘, der hne den vorausgesetzten Begri{f
einer objektiven Finalursächlichkeit un! dementsprechenden Wirkursächlich-
eit. icht und Sinn verliert. Die urchgehende anthropologische Fragestellung
des es nach den Existenzbedingungen des Menschen lautet ja „Wie kann
ein schutzloses, bedürftiges, en exponiertes Wesen sich überhaupt 308!
eben erhalten?“ (19; und er äahnlich) Die Antwort aber, der das N: Buch
gewidme ist, 1SL. cdie Der Mensch als das veriahte ,Mängelwesgn‘ ist NUu  a als
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